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Die riesige Hausaufgabe
Heidelberger Lehrkräfte experimentieren mit digitalem Unterricht – Hoffnung auf nachhaltige Modernisierung – Aber auch Gefahren

VonHansBöhringer

Um 10 Uhr ist Unterrichtsbeginn. Frau
Berger schaut, ob alle 23 Schüler da sind:
Ein paar fehlen noch. Dann geht es los –
„Guten Morgen“, tippt Frau Berger. Das
Klassenzimmer ist virtuell. Die Schüler sit-
zen zu Hause. Frau Berger auch. Sie kom-
munizieren über Textnachrichten. So be-
ginnt am Montag die zweite digitale Schul-
woche am Heidelberg College. Was vor
kurzemnochBildungsvisionwar,istmitder
Schulschließung nun erzwungenermaßen
Realität überall in Deutschland. Die plötz-
liche Umstellung ist eine riesige Aufgabe –
fürSchüler, fürLehrer, fürdieTechnik.

Die Biologielehrerin Lydia Berger be-
richtet hinterher, gelegentlich hätten
Schüler die Verbindung verloren, ansons-
ten sei der erste Unterricht per Live-Text-
nachrichten gut gegangen. Nach dem gan-
zen Organisatorischen wäre sie sogar zu
einer Abfrage der Evolutionsbiologie ge-
kommen. „Es geht nicht darum, der
Schnellste bei Wikipedia zu sein“, habe sie
ihren Schülern geschrieben – und einen
HaufenSmileyszurückbekommen.

Dass die Schüler den Lehrern in Me-
dienkompetenz überlegen sind, ist ein Kli-
schee. Kann sich das mit der Krise ändern?
„Es ist ein Erfolgszeichen, wenn es Schulen
überhaupt schaffen, auf die Schließung zu
reagieren“, sagt Marco Kalz, Professor für
Mediendidaktik an der Pädagogischen
Hochschule Heidelberg. Er scheint trotz
Krise in Aufbruchsstimmung zu sein: „Ich
denke, dass wir einen riesigen Sprung ma-
chen, da Lehrer, die vorher nie daran ge-

dacht hätten, sich nun mit Digitalem be-
schäftigen müssen.“ Bisher habe das Digi-
tale an der Schule als nettes Extra gegolten,
sagt er: „Jetzt sehen wir, wie fundamental
das ist.“ Manche Schulen, sagt er, seien viel
weiteralsandere.

Während andere Schulen sich mit E-
Mail-Verteilern begnügen, implementiert
das Heidelberg College die Lernplattform
„Moodle“ schon lange – das Privatgymna-
siumwurdealsersteSchuleHeidelbergsals
„digitale Schule“ ausge-
zeichnet. Auf „Moodle“
können Lehrer Online-
Kurse erstellen, sozusa-
gen virtuelle Klassen-
zimmer, und Aufgaben
und Videos hochladen
oder Unterhaltungen mit ihren Schülern
führen.VorderCorona-Krisehabeetwaein
Viertel der Lehrkräfte die Plattform ver-
wendet, erklärt Matthias Groitzsch, der
stellvertretende Schulleiter. Ende der
zweiten Märzwoche, als die Schulschlie-
ßung feststand, habe man die anderen im
„Hauruckverfahren“ einweisen müssen.
„Es ist kein Geheimnis, dass sich manche
Lehrer schwerer mit technischen Dingen
tun“,meintGroitzsch.Umsoglücklicher ist
er darüber, dass die Schule ein paar „Pio-
niere“desdigitalenUnterrichtshabe.

Über die Zuschreibung, eine „Pionie-
rin“ zu sein, lacht die Mathelehrerin Hanna
Wießner. Sie sei wohl jünger und damit ein
wenig digital versierter als die älteren Kol-
legen, meint sie. Für die Unterstufe dreht
Wießner kurze Erklärvideos; für die Mit-
telstufe gibt es Aufgaben, die online einzu-

sehen sind. Allein die Oberstufe unterrich-
tet sie in einer Videokonferenz. Das liege
zum einen an der begrenzten Belastbarkeit
der Verbindung, zum andern an der beson-
ders brisanten Lage dieser Schüler, erklärt
Wießner: „Die Abiturienten hatten ein
bisschen Panik, als es plötzlich keine Schu-
lemehrgab.“

In der Not neigen Lehrer zum Experi-
mentieren: Andre Kesselring löst auf
„Twitch“ mit seinen Schülern Matheauf-

gaben, um sie auf das
Abitur vorzubereiten.
„Twitch“ ermöglicht,
Heimvideos live zu über-
tragen, hauptsächlich
nutzen Jugendliche diese
Plattform, um „Gamern“

bei Videospielen zuzusehen. Kesselring ist
Mathelehrer am Dietrich-Bonhoeffer-
Gymnasium in Eppelheim, statt am Leh-
rertisch unterrichtet er nun von seiner
Neuenheimer Wohnung aus: „Jetzt gibt es
große Freiheiten für Lehrer“, sagt er. Das
FeedbackderSchülersei„absolutpositiv“,
erklärt Kesselring, er sieht in dem digitalen
Unterricht eine große Chance für die Zeit
nachderCorona-Krise–alsErgänzung.

Die Experimentierfreude der Lehrer
begrüßt Professor Kalz. Es sei jedoch pro-
blematisch, persönliche Daten achtlos an
große Firmen weiterzugeben („Twitch“
gehört Amazon): „In der aktuellen Situa-
tionistdaszuentschuldigen.“FürKalzgibt
es aber einen gravierenderen Dämpfer der
Begeisterung: „Was mir Sorge bereitet, ist
die soziale Schere, die wir realisieren. Wir
gehen davon aus, dass die Infrastruktur zu

Hause bei jedem verfügbar ist. Es gibt Stu-
dien, die zeigen, dass das eine Fehlannah-
me ist.“ Nicht nur die Ausstattung, auch
der Bildungshintergrund des Elternhauses
sei entscheidend für die digitale Kompe-
tenzdesKindes.

Am Heidelberg College hätten sie
Glück, meint die Digitalisierungsbeauf-
tragte Sarah Grimm-Sitt, alle Schüler sei-
en mit Geräten ausgestattet. Sie sieht in
dem digitalen Betrieb vor allem eine Chan-
ce für die Schüchternen: „Ich habe etwas
von einer Schülerin gelesen, da war ich to-
tal positiv überrascht.“ Ähnliche Beob-
achtungen machte ihre Kollegin Lydia
Berger. „Auch wenn die Krise vorbei ist,
sollte man das Digitale mehr nutzen“,
meint sie. Aber sie stimmt mit ihren Kolle-
gen überein: Das Lebendige, das Zwi-
schenmenschliche könne man dadurch
nicht ersetzen. Nach der ersten digitalen
Biologiestunde hätten die Schüler den
Wunsch geäußert, wieder „richtigen“
Unterricht zu haben, erzählt Berger: „Der
Lehrer scheint doch – Gott sei Dank – eine
großeRollezuspielen.“

Nicht jeder hat die
nötige Infrastruktur

Hanna Wießner unterrichtet Mathe per Live-Video. Schüler können sich mit Textnachrichten
„melden“ und dann ihre Fragen mündlich im Video stellen.

Auch Andre Kesselring löst Matheabituraufgaben in Live-Videos, allerdings über „Twitch“:
„Formen der sozialen Interaktion kann ich schwer abbilden“, sagt er. Fotos: habo

Eltern müssen im April nicht zahlen
Stadt und Evangelische Kirche setzen Kita-Gebühren aus

ani. Auch Kinder müssen zuhause blei-
ben: Kindertageseinrichtungen sind
ebenso wie Schulen und Kindergärten in
Baden-Württemberg seit dem 17. März
geschlossen – und das vorerst bis zum En-
de der Osterferien am 20. April. Viele
Städte und freie Träger haben deshalb nun
entschieden, für den Monat April die El-
terngebühren für die Kitas auszusetzen.
Jetzt folgt auch die Stadt Heidelberg die-
sem Beispiel.

Auf RNZ-Anfrage heißt es aus dem
Rathaus: „Für die Dauer der Schließung
werden in den städtischen Kitas in Hei-
delberg keine Betreuungs- und Verpfle-
gungsentgelte erhoben.“ Die März-Ent-
gelte seien zwar bereits eingezogen wor-
den, allerdings wird es auch für sie an-
teilig eine Gutschrift geben. Aber: „Diese
Regelung gilt nicht für Kinder, die eine
Notbetreuung in den Einrichtungen er-

halten“, erklärt die Stadt. Da geht die
Evangelische Kirche als einer der freien
Kita-Träger in der Stadt einen Schritt
weiter. Auch dort werden für den Monat
April keine Gebühren eingezogen – „das
gilt auch für Kinder, die eine Notbetreu-
ung in den Einrichtungen in Anspruch
nehmen“, erklärt Pressesprecherin Karin
Wilke. Und Dekan Christof Ellsiepen er-
gänzt: „Wie wir mit den Einnahmever-
lusten umgehen, ist noch offen.“ Man hof-
fe,dassdieKommunalenVerbändemitden
zuständigenMinisterienundderStadteine
sozialverträgliche Lösung finden werden.

Aus dem Rathaus heißt es dazu: „Ob
derFehlbetragdenKita-TrägernvonBund
oder Land ausgeglichen werden kann, ist
aktuell eines der Themen, das landesweit
diskutiert wird.“ Sobald es dazu weg-
weisende Entscheidungen gebe, informie-
re man die Träger.

Kitas: SPD
kritisiert Stadt

RNZ. In städtischen Kitas müssen Betreue-
rinnen aktuell täglich zum Dienst erschei-
nen (die RNZ berichtete) – was für Kritik
seitens der SPD-Fraktion sorgt. Man forde-
re, diese „fragwürdige Regelung unverzüg-
lich aufzuheben“. „Darüber hinaus sollen in
den Kitas, in welchen eine Notbetreuung
stattfindet, auch nur die dafür notwendige
Anzahl an Betreuungspersonen verpflichtet
werden.“ Die Einrichtungen unter Träger-
schaft der katholischen Stadtkirche ver-
folgten diese Praxis bereits. Dort würden
Betreuerinnen unter Fortzahlung ihrer Be-
züge freigestellt. In städtischen Kitas wurde
den Beschäftigten mitgeteilt, dass sie Plus-
stunden abbauen oder Minusstunden auf-
bauen, Resturlaub oder neuen Urlaub neh-
men könnten. „Das kritisieren wir aus-
drücklich“, so die SPD. „Wir erwarten, dass
die Stadtverwaltung die Regelungen der ka-
tholischenStadtkircheübernimmt.“

Pizza für alle!

Überraschung: Das Restaurant Contraste im Hotel Lingentaler Hof versorgte Pflegekräfte
der Klinik Sankt Elisabeth kürzlich mit einer Pizza-Lieferung. Wie viele Gastronomiebe-
triebe hat auch das Restaurant Contraste in der aktuellen Situation auf Lieferservice um-
gestellt. Umsichbei denPflegekräften zubedanken, die aktuell unermüdlich zumWohle al-
ler Patienten arbeiten, waren sie die ersten, die jetzt Pizza bekamen. Foto: pr

Eine
Runde

Solidarität
Bei der Eckkneipe „Fandango“

schließen sich Helfer zusammen

habo. Eine Eckkneipe verbindet, und
zwar nicht nur Straßen. Aber auch Not
tut das. Seit Anfang letzter Woche hat das
„Bistro Fandango“ in Rohrbach ge-
schlossen, so wie alle Kneipen Heidel-
bergs. Doch schon am Montagabend, dem
letzten Öffnungstag, entwarf der Besit-
zer Jimmy Kneipp einen Flyer mit Hilfs-
angeboten für die Nachbarschaft in der
Corona-Krise. Zusammen mit circa 20
Helfern richtet er sich mit der Aktion
„Fandango hilft“ an Ältere, an Men-
schen, die durch den Virus besonders be-
droht sind, und an besonders strapazier-
te Berufsgruppen. Für zehn Leute wür-
den sie nun Einkäufe erledigen, berich-
tet Kneipp, Hilfen anderer Art seien auch
möglich. Die Helfer sind teils Gäste des
„Fandangos“, teils Freunde von Kneipp.

Sein „Fandango“ bezeichnet Jimmy
Kneipp als die „letzte Kneipe Rohr-
bachs“. Dort käme Alt und Jung zu-
sammen, Leute mit verschiedenstem
Hintergrund. Als er am Montag letzter
Woche die Schließung verkündete, habe
sich Unruhe unter seinen Gästen breit-
gemacht, erzählt er. Zwei ältere Frauen
seien auf ihn zugekommen, hätten ihn ge-
fragt: „Sollen wir nun überhaupt weiter
hinausgehen?“ Da sei die Idee der Nach-
barschaftshilfe entstanden, erinnert sich
Kneipp. „Ich habe jetzt Zeit, will etwas
Gutes tun“, sagt er. Ihm gehe es auch dar-
um, an das generationsübergreifende Zu-
sammenkommen der Kneipe anzuknüp-
fen – und darum, „dem Stadtteil etwas
zurückzugeben“.

i Info: Jimmy Kneipp ist für Unterstüt-
zungsangebote und für Anfragen nach
Hilfe erreichbar per E-Mail an
jimmy.kneipp@web.de oder telefo-
nisch unter 0152 / 26781495.

WIR HALTEN ZUSAMMEN!

Connor O’Brien
musiziert daheim

RNZ. In Zeiten der Corona-Krise gilt für
alle: Zuhause bleiben. Natürlich sind da-
von auch Musikschaffende betroffen.
Dennoch darf das kulturelle Leben nicht
gänzlich aufhören, das jedenfalls findet
das Karlstorbahnhof-Team – und hat
deshalb „Stay-Home-Sessions“ auf die
Beine gestellt. Immer sonntags um 22 Uhr
geht der Karlstorbahnhof mit einem
Hauskonzert online.

Für die zweite Stay-Home-Session
spielt Conor O’Brien, der im Karlstor-
bahnhof nicht nur den Choir Club leitet,
sondern auch schon solo und mit seiner
Band Classic Brian auf der Bühne stand.
Conor ist ein charmanter Entertainer und
erzählt in seinen Songs hinreißende Ge-
schichten, begleitet von rollenden Ak-
korden auf der Gitarre oder dem Piano.

Zu sehen ist die Session am Sonntag
im Internet unter www.facebook.com/
karlstorbahnhof/live-videos.

 ANZEIGE
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